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Hericht über die Leistungen in der Naturgeschichte

der Annulaten während des Jahres 1841.

Von

Prof. C. Th. v. Siebold in Erlangen.

Eine allgemeine Übersicht über den inneren Bau der An-

nulaten bat Rudolph Wagner auf der siebenundzwanzigsten

Tafel seiner Icones zootomicae geliefert;*) derselbe ver-

gleicht das Blut der wirbellosen Thiere mit dem Chylus der

Wirbelthiere und erklärt die rothe Farbe des Chylussaftes der

Annulaten nur als eine scheinbare Analogie mit dem wahren

Blute,**) da die Färbung hier nicht, wie bei den Wirbelthie-

ren an die Blutkörperchen, sondern an die Flüssigkeit gebun-

I den ist; die Körperchen, welche im Blute der Annulaten vor-

kommen, sind ungefärbt und ganz wie bei den übrigen wirbel-

,

losen Thieren gebildet. Es giebt ganze Familien unter den

I Annulaten, z. B. die Aphroditen, welche kein rothes Blut haben.

! Wagner beruft sich zugleich als Beleg für die Ansicht, dass

das Blut der wirbellosen Thiere nur Chylus sei, auf die That-

sache, dass es bis jetzt Niemandem gelungen ist, besondere

Lymph- oder Chylusgefässe in denselben aufzufinden.

Costa hat mehrere neue, im mittelländischen Meere ent-

t deckte Annulaten beschrieben und abgebildet, unter welchen

sich zwei neue Gattungen befinden.***)

Eine 4 Zoll lange und 4 Un. dicke Hesione nannte er Hei.
Sav/frnii; ihr rosenfarbener I.iib, welcher aus IH. Segmenten bestand,

besass parallele I.ängsreihen von dunkleren Flecken oder Streifen,

der hlaugefftrbte Kopf war ganz, wie bei Hes. splendida Sav. gebildet.

Hu- Lcibessegmentc mit Ausnahme des letzten waren mit blassgelben

I Pussstnmmeln versehen, jeder dieser Kussstummeln trug ein Bün-

del schwarzer Borsten, und dunkelrothe (irren. —Eine mit Sigaliou

Wagner: Icones zootomicue oder Handatlas zur vergleichen-

den Anatomie 1841, Tab. XXVII.
" Wagner: Lehrbuch der Physiologie, zweite Abthl. K, 180.

'" Aunales des »cionecs naturelles. T. XVI. 1841 p. 2117. Costa:

descriplion de quelques Anneliden oouvellcs du golfe de NftplN
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Mathilde Aud. et Edw. verwandte Art, «eiche sicli durch einen .sehr

langen rüsselförmigen Fortsatz und einen fadenförmigen Schwanz-
auhang auszeichne!, nannte Costa Sigal. ISlai n ril lii. Hie Fuss-
stununeln der ersten .Segmente dieser Anntilale umgehen die mit

sechs Tentakeln versehene MiindühTniing in Form eines Fächers.

Einen mit Euphrosine verwandten Wurm erhöh Costa zu der neuen

Gattung Lophonota,"') welche sich von Euphrosine durch den Man-
gel der Kopfkarunkel und der Tentakeln unterscheidet. Lo/ikonoia
Audoiihiii Cost. ist 8 Lin. lang und besitzt einen zinnoherrotheu,

abgeplatteten, aus 33 Gliedern zusammengesetzten Leib, welchen das

Tbier wie ein Chiton zttsammenkugelu kann. Am nugenlnsen Kopf
ragt ein dicker kurzer Rüssel hervor, zwischen den einfachen Fuss-
stuinmcln stehen auf dem Kücken dir Segmente gefranzte Cirren in

halbmondförmigen Keilten.

Eine zu der Ahtheilung der Terebellac phyzeliae gehörige Te-
rebella trennte Costa unter dem Namen Tereb. misetiensis
von den übrigen Arten wegen ihrer vielen Kücken- und Schwanz-
Hegniehte. Costa konnte die lllulcirkulation nicht allein in dem
schön hellroth gefärbten Leibe, sondern auch in den gelben Tentakeln

dieses Wurmes unterscheiden, in welchen deutlich ein auf- und ein

absteigender Blutstrnm zu erkennen war. hiese Tentakeln sind in

die Quere vielfach eingeschürt, wodurch eioe Menge Lappen gebildet

werden, welche nach Costa gleichsam wie Saugnäpfe benutzt wer-:

den können. Die scharlachrothen verästelten Kiemen linden sich nur

auf dem zweiten und dritten Segmente vor. Zu der von Otto be-

reits gegebenen Beschreibung des Sijihostoma diploilmilos fügte

Costa Ergänzungen hinzu. Derselbe fand am Kopf nicht zwei Muud-
öffnungen, wie Otto behauptete, sondern nur eine. Zwischen den

beiden Häuten, welche die allgemeine Leibesbedeckung bilden, be-

merkte Costa ein ei weissartiges von zarten Fäden netzförmig durch-

zogenes Gewebe, in welchem eine Menge Drüsenbalge mit langen,

oft vielfältig gewundenen Stielen (Ausfiihrungsgängen?) verborgen

lagen.— Lophioce ji/i ala stellte Costa als neue Galtung auf, wel-

che der Galliuig Trophonia Aud. et Edw. am nächsten steht ") Der

Kopf der einzigen Art, Loplitoceph. Kdwardsii, ist vom übrigen

Körper, welcher aus 64 Segmenten besteht, abgeschnürt und trägt

einen pinselförmigen Kiemenapparat, zwischen welchem der Küssel

uiit der Miindötluung versteckt ist. Zwischen den Kiemen, welche
nie ganz eingezogen werden können, ragen zwei grosse dunkel-

violette Tentakeln hervor, welche auf ihrer unteren Seite mit einer

zickzackförmigeu Falte besetzt sind; an der Basis derselben ent-

springen ausserdem uoch drei kürzere weisse Tentakeln. Der ganze

") Cumples rcudiis hcbdouiadaircs. «tC. XIII. löll p. Mi und l'iu-

slitut. I. Sect. imi p. 301.

" Cuuiptcs reudus hebd., und liuslitut a. a. O , , .,.,1
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Körper des Wurms war mit Poren dicht besetzt, aus welchen ein

Schleim schwitzte, der das ganze Thier einhüllte. Alle vier und

sechszig Segmente mit Ausnahme der beiden ersten, welche vier sehr

lange Borstenbündel tragen, siud zu beiden Seiten nur mit einem

kürzeren Horstenbiindel versehen. Das Blut hat sowohl bei Lop/iio-

cepliulii als auch bei Sipliottoma eine grüne Färbung, und Costa
sah den Bluistroni vom Baucligefässe in die Kiemen der Lopluocephalü

strüroen und von da in das Kiemengefäss zurückkehren. Costa hat

auch von SfpKostöma und Lophfycephato eine Beschreibung der Ver-

dauungs- und Geschlechts-Werkzeuge geliefert und dieselbe durch

hübsche kolorirte Abbildungen zu erläutern gesucht, allein da der-

selbe bei der Deutung der einzelnen Organe ganz willkürlich zu

Werke gegangen zu sein scheint und da er den Zusammenhang der

einzelnen Theile dieser Systeme weder in der Beschreibung noch in

den Abbildungen, au welchen überdies die Buchslabenbezeichnung

nicht mit der im Texte übereinstimmt, deutlich darstellt, so trägt

diese Arbeit wenig dazu bei, uns den gewiss sehr interessanten In-

nern Bau dieser beiden Thiere klar zu machen.

Nai-Ii Eicliwatd-s Uotersuehintgca ist das caspischc Meer

sehr arm an Annulaten. *)

Von .Nereiden findet sich nur Sereis noctütica Pall. dort, von

welcher in Sommernächten das Phosphorcsciren der See ausgehen

soll Von der Gattung Spirorbis entdeckte Eichwald zwei neue

Arten: Spirorbis ser p u I i f o r mi s Eiehw. fand er in Teriiar-

kalk des Vorgebirgs Tükkaraüani, Spirorbis ji&riticu» Euhw.
Hagegen traf er auf Eucus- Arten und anderen Gewächsen des schwar-

zen Meeres an. Eichwald stellte für diese Spirorbis-Art folgende

Diagnose fest: lubiilus buc illuc irregulariter contorfus, raro regula-

ris, subangulatus, sensim nttenuatus, lacviusculus, transversim tenuis-

sime striatus; tubuli ex cinereo-albidi, \ lin. lati. Dass nach C in e

-

lin's Angabe Serputä frfyuefrä und confelömerata im kaspisenen

Meere vorkommen -mllien. hält Eichwald für iingegründct , da er

nirgend^ lebende Serptilea dort angetroffen habe.

Korbes beschrieb eine Annulate aus dem ägeÄschen

Meerbusen,**) welche 3 bis 4 Fuss tief unter dem Wasser

im Saude lebt, und ilire Anwesenheit durch röhrenförmige Kö-

cher verräth. Wenn das Xbjer seine Kietmnfaden ausbreitet,

inbl man einen Seeigel auf dem Meeresboden zu sehen;

bei der Berührung fahrt das Thier schnell in den Sand zu-

rück. Die Hülle, in welcher da- Thier lebt, ist gelatinös und

wird Min iinii selbst abgesondert, das hinterste Ende derselben

• KicbWaW Kinna »'a-pin-Caura-ia IVlro|n.li l-ll s. M-
aiiiii.n of natural blalorj T.VUI l

v tt :u
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läuft spitz zu und erscheint massiv gebildet. Der Wurm selbst

besteht aus 140 Segmenten , seine Farbe ist rothbraun mit

zwei schmalen, blassen Querlinien an jedem Einschnitt. Jedes

Segment wird an der Seite von einem kleinen Borstenbüschel

eingefasst. Der nicht scharf vom übrigen Körper abgesonderte

Kopf trägt weder Augen noch Tentakeln, wird aber von zweü

Kiemenbiischeln kranzförmig umgeben. Jeder Kiemenbiischel

besteht aus 28 langen Fäden, welche an ihrer Basis durch eine •

Membran unter einander verbunden sind. Auf der inneren i

Seite dieser Fäden stellen feinere flimmernde Fäden, welche

durch ihre Bewegungen ein Auf- und Abströmen des Wassers

veranlassen. Diese flimmernden Fäden sind sehr beweglich

und winden sich, selbst abgetrennt, noch wurmförmig hin und

her. Einen Namen hat Forbes diesem Thiere noch nicht

geben wollen.

A ml oh in, welcher früher über das Phosphoresciren ge-

wisser L/mnbrici zweifelte, überzeugte sich später, dass diese

Würmer in der That Phosphorlicht ausstrahlen können.*)

Demselben fiel es dabei auf, dass die Lumbrici, wie die Sco-

lopendren, die Fähigkeit einen phosphorischen Schein zu ver-

breiten, besonders zur Zeit ihrer Reproduktion besitzen. Die

Regenwürmer, an welchen die Erscheinung des Leuchtens

beobachtet wurde, waren 40 —50 Millimeter lang, ihr Licht

glich demjenigen des weissglühenden Eisens. Bei dem Zer-

treten der Würmer verbreitete sich das Licht über den Boden.

Die Thiere zeigten einen ziemlich entwickelten Sattel, was

beweist, dass dieselben erwachsen und brünstig waren. Mo-
quin-Tandon beobachtete, dass das Licht von dem eben

erwähnten Sattel der Würmer ausging und sich nach erfolgter

Begattung verlor.

Von Vogt wurde ein in der Mantelhöhle von Ancylus

aufgefundener Parasit für eine neue Annulaten- Gattung an-

gesehen und von Agassiz mit dem Namen Mut%ia hetero-

dactyla belegt.**)

*) Annales des sc. nat. T. XV. S. 253, und Froriep's Xenc Noti-

zen Nr. 408 S. 181.

»•) Miiller's Archiv für Anatomie und I%ysi(Hogie 1*41 S. 36.

Vogt: Zur Anatomie der Parasiten.
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Ich erkenne in diesem Wurme den auf fast allen unseren Süd-

wasser-Schnecken sehr verbreiteten Schmarotzer, welcher vonBaer
(Nov. Act. Caes. L. C. Nat. Cur. Vol. XIII. P. II. S. 614 Tab. XXIX.

Fig. 83) als Chaetogaster Limnaei beschrieben wurde, und dessen

Nerven- und Blutsyslem Gruithuisen (Nov. Act. Caes. etc. Vol. XIV.

P. I. S. 407 : Über die Suis dia/iha/ia) sehr ausführlich dargestellt hat.

Der Name Mutzia wird also wieder eingehen müssen, auch der Art-

name helerodaclyla scheint mir unpassend gewählt, da die einzelnen

Horn8pitzen, welche in gepaarten Haufen beisammenstehend bei den

Naiden den Mangel der Küsse ersetzen, bei dem Aus- und Einziehen

häutig abreissen und verloren gehen, aber auch bald wieder nach-

wachsen und reproducirt werden, so dass man bei keinem Chaeto-

gaster, bei keiner Nais kaum zwei Individuen lindet, welche in der

Zahl ihrer Hornspitzen sich einander gleich wären.

Forbes und Goodsir lieferten zur Naturgeschichte der

Thalassemaceen einen Beitrag, indem sie T/uil/isse/m Ne-

pluni und Echiurus vulgaris einer genaueren Untersuchung

unterwarfen. *)

Thulaisema Nepluni hält sich an den Küsten von England an

Klippen unter Wasser auf. Dasselbe Thier ist von Pallas als Lum-
bricus lhalasicma ganz gut beschrieben worden, imd es ist nur hin-

zuzufügen, dass das Thier einen kurzen, zurückziehbaren Hüssel und

ein Mundanhängsel besitzt. Echiurus vulgaris besitzt ebenfalls einen

zurückziehbaren Rüssel, aber ausserdem noch einen nicht zurück-

ziehbaren Anhang, welcher von vielen Naturforschern mit dem Rüs-

sel verwechselt worden ist. Am Anfang des Leibes bemerkt man

bei Echiurus zwei gelbe knorpelige und gekrümmte Borsten, welche

die zurückziehbaren Begattungshaken siud. Der am hintern Ende

auf einer etwas abgeplatteten Scheibe befindliche After ist von zwei

Kreisen horniger Borsten umgeben. Echiurus sebwimmt ungemein

lebhaft, ganz nach Art einer Annulate. Die trichterförmige Mund-
Öffnung setzt sich als ein weiter, und in Form der Ziffer 8 gewun-

dener Pharynx fort, der in einen sehr muskulösen aber engen Öso-

phagus übergeht; dieser erweitert sich plötzlich wieder zu einem

«ehr zarten Darmkanal, der sich spiralförmig bis zum hinteren Lei-

besende hinabzieht , dann umkehrt und in ähnlichen Windungen bis

zu zwei Dritteln der Körperlänge hinansteigt und endlich, als eine

gerade und ziemlich enge Röhre in die Kloake einmündet. DerDarm-
kaonl hängt mittelst zahlreicher zarter und mit winzigen Blutgefässen

vermischter Muskelfassern mit den Körperwandungen zusammen. Von
einer Leber war keine Spur zu linden. Zwei sehr contractile Athcm-

•Ackc öffnen sich zu beiden Seiten des Mastdarms in die Kloake.

Durch die auf denselben vcrthcilten zahlreichen Blutgefässe haben

•) Frorlep's Neue Notizen Nr Vn s. 273, und l'iustitut Iw4l S. 33*.
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diese Atliemorgane eine lebhaft rotlie Farbe. Auf der äusseren Ober-
fläche der Athemsäcke sitzen cigenlhuinliclie, gewimperte Trichter

auf, welchen auf der inneren Fläche der Säcke bewimperte Erha-
benheiten entsprechen, in welche sich die Trichter zurückziehen

können. Das Gefässsysteni besieht aus zwei Hauptgefässstämmen,

aus einem Bnuchgefässe und einem Gefässe des Darmkanals. Das
Nervensystem wird von einem, den Pharynx umschliessenden Ring
gebildet, der einen Baiichnervenstraiig bis zum hinleren Leibesende

hinsendet. Von diesem gehen zahlreiche Seitenzweige ohne Symmetrie

ab. Dicht hinter den beiden Begattungshaken und 1 Zoll weiter nach

hinten üffuen sich an der Batichoberllächc zwei Paar contraktiler

Säcke, welche bei brünstigen Männchen von einer weissen Flüssig-

keit strotzen. Diese Flüssigkeit wimmelt von lebhaften Spermatozoen,

welche als kugelrunde Körperchen abgebildet werden, ich verimitho,

dass ein zarter haarförmiger Anhang diese Bewegungen der Kiigcl-

chen veranlasst. Die weiblichen Geschlechts -Säcke waren nie in

dem Grade, wie die männlichen, angeschwollen gesehen worden.

Die innere Struktur von Thnlusscma Neptüni verhielt sich ganz wie

die von Ec/iiunis, nur dass der Nahrnngsschlaurh nicht in dem Grade

gcwuuden war. Aus dieser Struktur ergiebt sich übrigens, dass diese

beiden Gattungen Thalassenta und Edu'u?-us eben so gut mit den

Fchinoderuien als mit den Annulaten verwandt sind.

Nach Guyon 's Beobachtungen spielt die Haemopis
vorax, welche in den Gewässern von Algerien sehr häufig

ist und bei dem Tränken des Vieh's sehr leicht in die Ver-

dauungs- und Respiratious-\Yege desselben gelangt, bei den

Krankheiten der Hausthiere in Algerien eine grosse Rolle.*)

Die grösseren Thiere, bei denen sich dergleichen Blutegel

vorfanden, waren immer durch die Qualen, welche sie dadurch

erduldet hatten, sehr leidend und abgemagert gewesen. Der

Wurm kömmt sogar auch im Larynx und der Trachea des Men-

chen vor.

In Bezug auf das Reproduktionsvermögen der Blutegel,

welches von Bosc früher gerühmt worden war, hat Grandon i

zu Brescia direkte Versuche angestellt und das Resultat er-

langt, dass die Blutegel dieses Vermögen, verloren gegangene

Theile wieder zu ersetzen, nicht besitzen.**) In Ostindien

wird nach den Nachrichten von Gibson die Blutegelbrütimg

schon lange mit vielem Erfolge betrieben, und es werden dort,

») Coiiiptesrendushebd. T. XIII. 1841 S. 785, l'inslilut 1841 S. 34G

und S. 433 und Froriep's Neue Notizen Nr. 438 S. 31*.

•*) Froriep's Neue Notizen Nr. 434 S. 250.
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was man recht beherzigen sollte, sogar die an Thieren und

Menschen gefütterten Egel zur Fortpflanzung benutzt.*)

Von Kröyer wurde auf Caligus curtus eine grosse

Menge einer Egelart angetroffen,**) welche 1 —2 Lin. lang

waren, eine weisse Farbe besassen, und mit Hirudo Hqtpo-
glossi Müll, verwandt zu sein schienen.

Als Nachtrage zur Fauna von Irland wurden von Thomp-
son norh folgende Annulaten aufgeführt:

Sc wertes gracilis Johnst. , X. Tactifera .lohnst., Hirudo flippo-

gfosti Müll. {Phyiline Bippoglom Lain.), CarineUa trilineata Johnst.,

Gordiux tmnulatut Munt., Giotsipora tuberculalU .lohnst.

_\;irh Fischer von Wal d hei in "s Aussage lebt der Gor-
dius, der allgemein vom Volke zu Moskau gefürchtet wird,

in den Gewässern der dortigen Gegend sehr häufig.-)-)

Über die merkwürdigen selbstständigen Bewegungen der

Dotterzellen von Planarien hat Ref. einige Mittheilungen

gemacht, ff)
Die Eier, welche die l'lnnarien legen, enthalten eine unzahlige

Menge Dotterkügelchcn oder Dotterzellen, lind keine Spur von Keim-
bläschen. Die einzelnen Dotterzellen bestehen aus einer scharf ab-

gegrenzten blasigen Masse mit feinen Molekularkörnern vermischt,

und aus einem eigentümlichen grosseren runden Körperchen. Diese

Dotterkugeln bewegen ihren Inhalt peristaltisch hin und her, blühen

sich aber in Wasser auf, erstarren und bersten, wobei ihr Inhalt ins

Wasser gcrälh. Durch das Verschmelzen vieler solcher Dotterkugeln

entstehen die Embryonen der Planarien, an welchen sehr bald ein

kontraktiler ftchlundkopf erkannt wird.

Einen zu der merkwürdigen Epizoen-Gattung Mysostomum

gehörigen Schmarotzer hat .Müller Cydocirra T/iomp-

wnü genannt und beschrieben.fff)
Derselbe traf ihn häutig auf der Scheibe und an den Armen von

Comatula curopaea an. Das Tbier läuft sehr schnell ohne Konlraktiou

', Kroriep's Neue Notizen Nr. 366 S. 816.
•• lab 1841 5 19»

••• \nnals »f natural hMory T. VII. 1841 8. 482.

J-, Bulletin de la socieie- imperiale des naluralistes de Moscou.
lllo \r II - II.'

j-f; Bericht über die zur Bekanntmachung geeigneten Verhandlun-

gen der Kiinigi. i'r. Akademie der Wissenschaften in Berlin, 1*11

B 9J, Proriep'i neue Notizen NT.S80 8.86, und rinsiiiui Isll 8 818.

fff, Bericht über die Verhandlungen der Berliner Akademie a.a.O.

B, 1—, und dieses Archiv 1-11 1. s i n
\r.inv t. BfalwgtfcMcnjei Mtl. Sthrj, -'.im. \
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des Körpers und scheint einigeriifasscn mit den Tardigraden verwandt

zu sein. Es besitzt einen scheibenförmigen Leib mit gefranstem

Bande, einen von der Bauchseite ausgehenden Rüssel und einen ver-

ästelten Darm. Zehn mit drei langen Haken versehene Fussstummeln

an der Bauchseite unterscheiden diesen Parasiten auffallend von den

epizootisclien Helminthen, zu welchen Leuckart diese Schmarotzer

gerechnet wissen will.

Bericht über die Leistungen im Gebiete der Hel-

minthologie während des Jahres 1841

von

Prof. C. Th. v. Siebold in Erlangen.

Über die Entstellung der Eingeweidewürmer hat sich

Eschricht in einem sehr ausgedehnten Aufsatze ausgespro-

chen;*) derselbe zeigte in einer historischen Einleitung, dass

man früher die Eingeweidewürmer mit den gewöhnlichen Wür-
mern für identisch betrachtet und die Theorie der generatio

aequivoca in Bezug auf Entozoen als richtig anerkannt habe,

und dass man seit den von Ehrenberg an den Infusorien

gemachten grossartigen Entdeckungen die generatio aequivoca

auch bei den Entozoen ganz läugnen wolle. Eschricht

meint nun, dass, wenn es wirklich noch eine generatio aequi-

voca gebe, diese doch sehr eingeschränkt werden müsse, und

bekämpft hierauf mit vieler Umsicht die in einem zu ausge-

dehnten Massstabc auf die Entozoen angewandte Theorie der

generatio aequivoca, wobei derselbe auf die gewaltige Ent-

wickelung des Zeugungsapparates der Entozoen grosses Ge-

wicht legt, und sich auf seine früheren an Ascaris luinbricoi-

des, Bothriocephalus latus und punetatus angestellten Unter-

suchungen (s. den Jahresbericht für 1840) beruft. Die Ein-

geweidewürmer sollen nach Eschricht in allen Fällen die

Nachkommen anderer Eingeweidewürmer sein, wobei die

*) Froriep's neue Notizen Nr. 430, 431, 438, 433 und 434. Esch-

richt: Untersuchungen über die Entstehung der Eingeweidewürmer.


